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N das erſtaunenswuͤrdige Weltgebaͤude, wovon 
wir Einwohner ſind, einen nicht nur allmaͤchti⸗ 

gen, ſondern auch unendlich weiſen Urheber habe, 
ſchließen wir vornehmlich daraus, weil wir wahrneh⸗ 
men, daß die Natur durch wenige und einfache Mit⸗ 
tel unendliche und ſehr zuſammengeſetzte Endzwecke 
zu erhalten gewohnt iſt. Es iſt dieſes Geſetz ſo be⸗ 
ſtaͤndig, der Natur fo gewoͤhnlich und fo allgemein, 
daß man faſt fuͤr eine ewige und unwandelbare Regel 
halten kann, es ſey die Natur mit den Wirkungen 
verſchwendriſch, mit den Mitteln aber ſparſam, ja 
karg. Wir wollen uns nicht durch Erzaͤhlung vieler 
Beyſpiele, die dieſes beſtaͤrken fonnen, aufhalten. Es 
wird genug ſeyn, wenn wir ein einziges anfuͤhren. 
Wer wuͤrde wohl, wenn er in demjenigen, was die 
Naturlehre juͤngſt entdecket hat, unwiſſend waͤre, ſich 
nicht ſehr verwundern, und nicht glauben, ich braͤchte 
abgeſchmackte Dinge vor, wenn ich vorgäbe, daß ein 
Knabe, welcher mit einem Stuͤckgen Agtſtein, wel— 
ches Spreu und andere leichte Sachen an ſich ziehet, 
ſpielet, zugleich Donner und Blitz und Jupiters Pfei⸗ 
le in feinen Händen habe? Unterdeſſen halten doch feit 
einiger Zeit die Naturforſcher es fir ausgemacht, es 
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{er eine und eben dieſelbe Kraft, es ſeyn einerley Mit⸗ 
tel, wodurch die Natur zu wege bringet, daß der 
Agtſtein durch Anziehen allerhand leichter Dinge die 
Kinder ergoͤtzet, und daß eine von Donner und Blitz 
ſtarrende und den Sterblichen den Untergang drohen⸗ 
de Wolke auch wohl einen ſonſt unerſchrockenen Held 
in Schrecken ſetzet. 


Dieſe hoͤchſtweiſe und wunderbare Sparſamkeit 
der Natur werden wir alsdenn uͤberall gewahr, wenn 
ein unermuͤdeter Fleiß die geheimen Urſachen der na⸗ 
tuͤrlichen Erſcheinungen entdecken kann. Warum ſoll⸗ 
ten wir alſo nicht berechtiget ſeyn, zu glauben, es 
herrſche eben dieſe Sparſamkeit auch da, wo die 
Dunkelheit annoch zu groß iſt, und die Urſachen der 
Dinge vor unſern Augen verdeckt ſind? 


Unter denjenigen, welchen dieſe Gewohnheit der 
Natur bekannt iſt, hat es Leute gegeben, denen bey- 
gefallen iſt, vielleicht kaͤmen die magnetiſche und elek 
triſche Kraft, dieſe den Alten ganz und gar oder doch 
wenig bekannte, Wunder der Natur, von einerley 
oder doch aͤhnlichen Urſachen her.) Und man muß 

ö beken⸗ 


) Vor mehr als zehn Jahren, wenn ich mich recht ers 
innere, hat die Akademie der Wiſſenſchaften zu Bour⸗ 
deaux zur Preisfrage oͤffentlich aufgegeben: ob es zwi⸗ 
ſchen der elektriſchen und magnetiſchen Kraft eine 
Aehnlichkeit gebe, und worinnen dieſelbe beſtehe? Ich 

kann mich nicht beſinnen, wer den Preis erhalten 
hat, habe auch bishieher die Schrift nicht zu ſehen 
bekommen. Doch iſt es nicht wohl möglich gewe⸗ 
. | : fen, 


A e (5) te ME ake 


bekennen, daß fie nicht fo wohl Entſchuldigung als 
vielmehr Beyfall verdienen. Denn ob man gleich 
geſtehen muß, daß diejenigen, welche den Einfall von 
der Aehnlichkeit dieſer beyden Kräfte gehabt haben, 
bisher mehr Muthmaßung als deutliche Erkenntniß 
davon geäußert haben; fo iſt doch derjenige keines⸗ 
weges zu tadeln, welcher uns Anzeige thut, auf wel 
cher Seite man den Weg zur Erkenntniß der Natur 
zu nehmen habe, wenn er auch ſchon den Weg ſelbſt 
nicht deutlich bezeichnen kann. 
Es iſt ſchon einige Jahre, ſeit dem ich zuweilen 
auf gleiche Gedanken gerathen bin, und den Weg zu 
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ſen, daß dieſe Aehnlichkeit damals hatte in völliges 
Licht geſetzet werden koͤnnen. Denn vor der Entde⸗ 
ckung der fraͤnkliniſchen Theorie von der Elektricitaͤt 
ſpuͤrte man keine andere Aehnlichkeit dieſer Kraͤfte, 
als nur dieſe geringe, daß ſo wohl der Magnet, als 
die elektriſirten Koͤrper verſchiedenes Anziehen und 
Zurückſtoßen ausüben. Aber die Regeln, nach 
welchen dieſe Wirkungen erfolgen, konnten nicht 
anders als ſehr ſchwer ſcheinen. Zwar haͤtten die 
Erfindungen des Herrn Du Fay und die Wahrneh⸗ 
mungen von der Elektricitaͤt des Glaſes und der 
harzigten Körper zur Erfindung und Feſtſetzung der 
geſuchten Aehnlichkeit führen koͤnnen: aber theils 
ward die Lehre von der entgegengeſetzten Elektrici⸗ 
tat verabſaͤumet, indem die meiſten die Dufayi⸗ 
ſchen Erſcheinungen nicht aus der Widrigkeit der 
Kraͤfte, ſondern aus dem verſchiedenen Grade der 
Elektricitaͤt, welche die Glaͤſer und die harzigten Din⸗ 
ge aͤußeren, herzuleiten pflegten; theils ward auch 
die Entdeckung dieſer Aehnlichkeit von dem Irrthum 
des Erfinders verhindert, indem derſelbe glaubte, eine 
andre Art der Elektricitaͤt fey dem Glaſe, eine andre 
den harzigten Dingen eigen. 
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dieſen Geheimniſſen der Natur geſucht habe. Allein 
ich habe ihn allezeit ſo ſchwer befunden, daß ich end⸗ 
lich müde ward, und mich gezwungen fahe, von fer⸗ 
nerer Unterſuchung abzuſtehen. Jedoch vor kurzem 
ward mir die Natur geneigter, und ermunterte mich 
ſelbſt, dieſen Weg zu verfolgen. Es fiel mir ein ge 
wiſſer Stein in die Haͤnde, der naͤchſtdem, daß er mit 
elektriſchen Kraͤften begabt iſt, auch noch mit andern 
wunderbaren Eigenſchaften pranget, und beſonders 
deswegen mir ſehr betrachtungswuͤrdig vorkam, weil 
ich ihn in feinen Wirkungen dem Magnete ganz aͤhn— 

lich fand. Bey dieſer Gelegenheit wurden die Gedan⸗ 
ken, die ich ehedem gehabt, wieder rege. Ich ver⸗ 
glich die Erſcheinungen beyder Kraͤfte von neuem un⸗ 
ter einander, und bekam dadurch ſo viel Licht, daß ich 
mich gaͤnzlich uͤberredete, ich ſey nun dahin gelanget, 
daß mir nicht ganz unbekannt ſey, was die Natur 


thue, wenn ſie die magnetiſchen Erſcheinungen her⸗ 
vor bringet. 


Die Werke, von denen ich hier rede, ſind Werke 
des Allmaͤchtigen. Ich beſorge daher keinesweges, 
daß man die Materie fuͤr unwuͤrdig halten werde, ihr 
eine Aufmerkſamkeit auf einige Augenblicke zu goͤn⸗ 
nen, wenn man mich von dieſer Aehnlichkeit der elek 
triſchen und magnetiſchen Kraft reden hoͤret. Aber 
dieſerhalben muß ich um Verzeihung bitten, wenn 
meine Rede nicht ſo beſchaffen iſt, wie es die Feyer⸗ 
lichkeit dieſes Tages erfordert, an welchem viele Zehen⸗ 
tauſende von getreuen Unterthanen der Allerdurch⸗ 
lauchtigſten Eliſabeth Lob und Dank opfern, und mit 
einem Munde bekennen, daß Allerhoͤchſt Deroſelben 

; Schutze 
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Schutze fie den Frieden, die Sicherheit und alle übrige 
Gluͤckſeligkeit, die ſie genieſſen, zu danken haben. Man 
wolle aber dieſe Verzeihung theils der Schwaͤche des 
Redners, theils der Beſchaffenheit der Materie zu 
ſtatten kommen laßen, als welche letztere nicht fo wohl 
die Zierrathen der Redekunſt zulaßt, als vielmehr eine 
getreue und ungekuͤnſtelte Vorſtellung erfordert. 


* „* 
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Man muß faſt glauben, die Natur fey entweder 
mit ihren Geheimniffen gewiſſer maaßen misguͤnſtig, 
oder ſie wolle den Witz und den Fleiß der Menſchen 
uͤben, indem ſie ſo ſorgfaͤltig zu verbergen pflegt, was 
für Kunſtgriffe fie zur Hervorbringung der Erfcheiz 
nungen brauche, daß dieſes bey dem erſten Anblicke 
niemals zu entdecken ſteht, und indem ſie nicht eher, 
als nach unzähligen Verſuchen, dahin zu bringen iff, 
daß fie ihre Geheimniſſe offenbare. i 


Eben fo führe ſich die Natur auch in Anſehung der 
Aehnlichkeit der elektriſchen und magnetiſchen Erſchei⸗ 
nungen auf, und behalt auch hier ihre Gewohnheit 
bey: denn die Erſcheinungen, die ſich zuerſt zeigen, 
und die gemeinſten ſind, haben kaum ſo viel Aehnlich⸗ 
keit unter einander, daß auch nur eine Vermuthung 
von einiger Aehnlichkeit der Urſachen der Elektricitaͤt 
und der magnetiſchen Kraft ſtatt hatte: und die gee 
genwaͤrtigen Erſcheinungen haben nicht eher, als nach 
unzähligen, ſo wohl in Anſehung der magnetiſchen als 
der elektriſchen Kraft, angeſtellten Verſuchen, an den 
Tag gebracht werden koͤnnen. 

Es wird uns aber deſto angenehmer ſeyn, wenn 
wir die voͤllige Aehnlichkeit zwiſchen der elektriſchen 
| A 4 und 
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und magnetiſchen Kraft erblicken, ie ſchwerer dieſelbe 
zu entdecken geweſen iſt. 


Doch werden ſich vermuthlich nicht wenige uͤber 
die Dreiſtigkeit verwundern, mit welcher ich eine vile 
lige und ganz uneingeſchraͤnkte Aehnlichkeit zwiſchen 
beyden Kraͤften behaupte. Denn ich ſelbſt geſtehe, 
daß die Elektricitaͤt in Anſehung der Erſcheinungen 
viel mannigfaltiger und reicher fey, als die magneti— 
ſche Kraft. Daher ich auch nur ſo viel durch jene 
Aehnlichkeit behauptet haben will, daß es keine von 
der magnetiſchen Kraft abhangende Erſcheinung gebe, 
die nicht mit völliger Aehnlichkeit unter den elektri— 
ſchen gezeiget werden koͤnnte: und ich will jene Aehn⸗ 
keit keinesweges alſo verſtanden wiſſen, als ob auch um⸗ 
gekehrt eine jede elektriſche Erſcheinung unter den ma⸗ 
gnetiſchen eine aͤhnliche haͤtte. Wenn man alſo meine 
Meinung in dieſem Verſtande nimmt: ſo hoffe ich, 
die Aehnlichkeit der elektriſchen und magnetiſchen 
Kraft zu beweiſen und Beyfall zu erhalten. 


Wir haben es dem emſigen und ſinnreichen Na⸗ 
turforſcher Frankreichs, dem Herrn Fay, zu danken, 
daß wir wiſſen, es gebe eine doppelte Elektricitaͤt. ) 
Es war aber dieſe Einſicht, wie gewöhnlich, anfangs 
mangelhaft und unzureichend, indem dieſer Mann, 
der zur Erforſchung der Natur gemacht war, dafuͤr 
hielte, die eine Art der Elektricitaͤt fey dem Glaſe, die 

andere 


) Man ſehe nach die Abhandlungen der koͤnigl. Aka⸗ 

demie der Wiſſenſchaften zu Paris vom Jahr 1733. 

und zwar die vierte von der Elektricitaͤt vom Herrn 
Fay S. 617. Amſterd. Ausgabe. 
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andere den harzigten Koͤrpern eigen, weil er anfangs 
jene nur an dem Glaſe, dieſe nur an harzigten Dingen 
wahrgenommen hatte. Nunmehr aber wiſſen wir, 
daß keine von jenen beyden Arten der Elektricitaͤt ei⸗ 
ner oder der andern Art der Koͤrper weſentlich, oder 
eigen fey, ſondern daß das Glas der harzigten Elek⸗ 
tricitaͤt nach der Sprache des Erfinders, und daß die 
Harze der Glaselektricitaͤt fähig ſeyn, ja, daß es keinen 
einzigen Körper gebe, dem nicht beyde Arten der Elek—⸗ 
tricitaͤt gleichmaͤßig zukommen ſollten. Nachdem 
man dieſen Irrthum entdeckt hatte, hatte man neue 
Namen noͤthig, damit nicht der Irrthum des Erfin⸗ 
ders zugleich mit den irrigen Benennungen auf die Nach⸗ 
kommen gebracht wuͤrde. Es ſind daher die Urſa⸗ 
chen wichtig genug geweſen, welche die Naturforſcher 
bewogen haben, die Benennungen, welche der Er: 
finder erdacht, fahren zu laßen, und davor die Elek— 
teicitaͤt in eine poſitive und negative einzutheilen. 
Es zeiget aber die erſte dieſer beyden Benennungen 
diejenige Elektricitaͤt an, welche ein glattes und mit 
einem Tuche oder mit der Hand geriebenes Glas “) 
zeiget, und durch die andre Benennung verſteht man 
diejenige Elektricitaͤt, welche der Schwefel oder ein 
harzigter Koͤrper, den man auf eben dieſelbe Art in 
Bewegung ſetzt, bekommen. Es wuͤrde beſchwerlich 
11 A 5 und 


5) Ich füge dieſe Einſchraͤnkung, daß das Glas glatt 
ſeyn muͤße, deswegen bey, weil aus den Verſuchen 
des Herrn Cantons in den Philoſophical Transact. 
Vol. XLVIII. Pp. II. p. 780. klar iff, daß das Glas 
eben die Elektricitaͤt, wie der Schwefel hervorbrin⸗ 
get, wenn man es fo ſehr reibet, daß es feine Glaͤt— 

te und Durchſichtigkeit verlieret. 
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und ohne Nutzen ſeyn, wenn ich die Urſachen ange: 
ben wollte, warum man vornehmlich dieſe Benennun⸗ 
gen erwaͤhlt habe.) 

a Es 


9) Alle elektriſche Erſcheinungen muͤſſen einem gewiſſen 
feinen Fluͤßigen zugeſchrieben werden, welches, wenn 
es ſich ſelbſt gelaßen iſt, ſich von ſelbſt in kurzer Zeit 

durch alle Koͤrper gleichmäßig vertheilet. So lange 
aber die Körper, fie ſeyn, welche fie wollen, die, fo 
zu ſagen, natürliche Menge des elektrifchen Flüßigen 
enthalten: ſo iſt von allen Seiten ein voͤlliges Gleich: 
gewicht, und es giebt keine aus der Elektricitaͤt ent⸗ 
ſtandene wechſelsweiſe Wirkung der Koͤrper gegen 
einander. Wenn demnach die Eleftricitat erwecket 
werden ſoll, ſo wird erfordert, daß dieſes Gleich⸗ 
gewicht aufgehoben, und die natuͤrliche Menge des 
ckllektriſchen Fluͤßigen verändert werde. Dieſes aber 
kann auf zwiefache Weiſe geſchehen: entweder ſo, 
daß dieſelbe in einem gewiſſen Koͤrper uͤber das na⸗ 
tuͤrliche Maaß vermehret, oder auch unter daſſelbe 
vermindert wird. Es muß daher nothwendig zwo 
Arten der Elektricitaͤt geben, welche nicht uneben 
mit den Namen der poſitiven und negativen Elek⸗ 
tricitaͤt beleget werden, wie jeder, dem der Sprach⸗ 
gebrauch der Mathematiker nicht unbekannt iſt, ge⸗ 
ſtehen wird. Es wird aber das Wort poſitive Elek⸗ 
fricität diejenige bequem ausdrücken, welche durch 
Vermehrung der natürlichen Menge des elektriſchen 
Fluͤßigen hervorgebracht wird: und ſo auch wird 
diejenige Elektricitaͤt, welche durch Verminderung 
dieſer natuͤrlichen Menge des elektriſchen Fluͤßigen 
erweckt wird negative Elektricitaͤt zu nennen ſeyn. 
Man wird alſo uͤberhaupt zur Gnuͤge erkennen, war⸗ 
um man dieſe widrige Elektricitaͤten durch dieſe 
Woͤrter unterſcheidet. Warum man aber die in ei⸗ 
nem glatten Glaſe durch Reiben mit einem wollenen 
Tuche 
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Es haben aber die Naturforſcher dieſen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen beyden Arten der Elektricitaͤt zuerſt da⸗ 
her wahrgenommen, weil fie geſehen, daß die Koͤrper, 
welche mit dieſer oder jener Art der Elektricitaͤt begabt 

ſind, 


Tuche hervorgebrachte Elektricitaͤt die pofitive, und 
die Elektricitaͤt des Schwefels die negative nenne, 
davon weiß ich keine andre Urſache als den Sprach⸗ 

gebrauch anzugeben. Denn es iſt mir bis hieher 
keine einzige Erſcheinung bekannt, aus welcher man 
unterſcheiden oder auch nur muthmaßen koͤnnte, wel⸗ 
che von beyden Elektricitaͤten in der Vermehrung, 
welche in der Verminderung, gegruͤndet ſey. Denn 
bis itzo weiß ich von keiner Erſcheinung, welche 
etwas mehreres, als die Widrigkeit dieſer beyden 
Elektricitaͤten zu beweiſen geſchickt waͤre. Es ſchei⸗ 
nen mir auch zu Beylegung des Streites diejenigen 
Gründe nicht zureichend, welche Here Franklin in 
den New Experiments and Obfervations on Ele&ici- 
ty. Part. II. Letter IX. p. 103. ſeq vorbringt. Es 
hat auch Jemand unter meinen Freunden in Briefen, 
die er an mich abgelaſſen, gemuthmaßet, man wuͤrde 
etwas, die vorhabende Frage betreffendes, daraus 
ſchlieſſen konnen, wenn beſtimmt werden koͤnnte, 
was. fir eine Art der Elektricitaͤt die leuchtenden Bas 
rometer hervorbringen, wenn das Queckſilber auf⸗ 
oder niederſteigt. Ich habe diesfalls Verſuche an⸗ 
geſtellet, und habe, nachdem ich den von Queckſilber 
leeren Gipfel des leuchtenden Barometers zum Theil 
mit metallenen Platgen uͤberzogen hatte, das Queck⸗ 
ſilber wechſelsweiſe auf und nieder ſteigen laſſen, 
und alsdenn dieſes wahrgenommen: 

1) Waͤhrend des Abſteigens des Queckſilbers wer⸗ 
den die metallenen Plaͤtgen elektriſch, und bekom⸗ 
men diejenige Elektricitaͤt, welche ein glattes Glas 
zu erwecken pflegt. s 

2). Wenn 
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find, einander entgegen geſetzte Wirkungen hervorbringen. 
Denn obgleich die poſitiv und negativ elektriſchen Koͤrper 
darinnen völlig überein kommen, daß fie die mit der 
Elektricitaͤt nicht verſehenen Körper an ſich ziehen; fo 
ſind ſie doch, in Anſehung der Wirkung gegen andre 
gleichfalls elektriſirte Koͤrper, ganz und gar von einan⸗ 
der unterſchieden. Denn unter den Koͤrpern, welche 
ſelbſt mit der Elektricitaͤt begabt find, ſtoͤßt der po- 

r ſitiv⸗ 


2) Wenn das Queckſilber wieder in die Höhe ſteigt, 
wird die Elektricitaͤt geringer, und wenn das Queck⸗ 
ſilber die hoͤchſte Spitze der Rohre beruͤhrt, verſchwin⸗ 
det ſie gar. 

3) Unter der Zeit, da das Queckfilber das abwech⸗ 
ſelnde Auf- und Niederſteigen verrichtete, hielt ich eis 
nen Finger an die metallenen Plaͤtgen. Ich ließ 
alsdenn das Queckſilber niederſteigen. Nachdem 
ich aber den Finger weggezogen hatte, ließ ich das 
Queckſilber wieder in die Hoͤhe ſteigen; und alsdenn 

4) zeigten die metallenen Plaͤtgen diejenige Elek⸗ 
tricitaͤt, welche der Schwefel hervor zu bringen 
pflegt. Wenn ich ferner | 

5) das Queckſilber wiederum langſam niederfteigen 

ließ, fo ward die Elektricitaͤt wahrend des Abſtei⸗ 
gens geringer, und verſchwand endlich gar. 

Bey allen dieſen ſehe ich nichts, was einen taug⸗ 
lichen Grund zu Aufloͤſung dieſer Frage gewähren 
koͤnnte. Uebrigens ſtimmen dieſe Erſcheinungen mit 
der frankliniſchen Theorie von der Elektricitaͤt fo 
wohl uͤber ein, daß ſie ſcheinen, beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu verdienen, wovon ich ein ander mal weit⸗ 
laͤuftiger handeln werde. Ich wundre mich aber 
ſehr, daß der beruͤhmte Herr Muſchenbroek die an⸗ 
ziehende und zuruͤckſtoßende Kraft der Barometer 
nicht nur in Zweifel ziehet, ſondern gar laͤugnet, 
Effai de Phyſique 9. 1399. p. 687. 
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ſitiv⸗elektriſche diejenigen von ſich, welche der negative 
elektriſche an fic) ziehet, und hingegen der letztere ſtoͤßt 
diejenigen von ſich, welche der erſtere an ſich ziehet. 
Denn fie folgen diefer beſtaͤndigen Regel, daß die gleich⸗ 
artig und ohngefähr in einerley Grade elektriſchen Körper 
einander zuwider ſind, und vor einander fliehen, hin⸗ 
gegen die ungleichartig elektriſchen einander gleichſam 
freundſchaftlich umarmen. | 


Was kann nun aber wohl aͤhnlichers und überein, 
ſtimmenderes gedacht werden, als die Aehnlichkeit der 
Geſetze, welche die Natur der magnetiſchen Kraft 
eingepraͤget hat, mit denen nur erwaͤhnten elektriſchen 
Geſetzen? Daß es eine doppelte Art von magneti⸗ 
ſcher Kraft gebe, eben wie bey der Elektricitaͤt, iſt fo 
bekannt, daß ich mehr befuͤrchten muß, ich moͤchte 
ekelhaft werden, als daß ich hoffen koͤnnte, die Auf⸗ 
merkſamkeit zu erwecken, wenn ich weitlaͤuftig davon 
reden wollte. Man wird ſich leicht erinnern, daß ſo 
wohl der nördliche als füdliche Pol des Magnetes ein 
nicht magnetiſches Stuͤck Eiſen gleichmaͤßig an ſich 
ziehet, und daß hingegen der noͤrdliche Pol bey ange⸗ 
ſtellten Verſuchen diejenige Seite eines andern Wa: 
gneten oder magnetiſchen Stuͤck Eiſens, zum Beyſpiel, 
einer Magnetnadel, an ſich ziehet, welche der ſuͤdliche 
von ſich ſtoͤßt, und daß hinwiederum der ſuͤdliche Pol 
diejenige Seite an ſich ziehet, welche der noͤrdliche von 
ſich ſtoͤßt. Es folgt naͤmlich der Magnet im Anzie⸗ 
hen und Zuruͤckſtoſſen eben denen Geſetzen, an welche 
die elektriſirten Koͤrper gebunden ſind. Denn ein 
nicht magnetiſches Eiſen wird von einem Koͤrper, dem 
eine oder die andre Art magnetiſcher Kraft mitgethei⸗ 
let worden, allzeit angezogen: aber wenn ein Magnet 
gegen einen andern oder gegen ein magnetiſches Eiſen 

Stuͤck 
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Eifen wirket, wie denn dieſes letztere ein wahrer 
Magnet iſt; fo nimmt man mit einer Beſtaͤndig⸗ 
keit wahr, daß die gleichnamigen Pole einander von 
ſich ſtoſſen, die ungleichnamigen hingegen einander 
anziehen. Es iſt daher die Wirkung des Magnetes 
von der Wirkung der elektriſtrten Körper gar nicht 
unterſchieden. Es finden beyderſeits einerley Geſetze 
ſtatt. Und es ſtoͤret dieſe Aehnlichkeit nichts, als 
dieſes einzige, daß die magnetiſche Kraft nur gegen 
das Eiſen oder eiſenartige Koͤrper wirket, hingegen 
die Wirkung der elektriſchen Körper in fo enge Schran⸗ 
ken nicht eingeſchloſſen iſt, indem ſelbige nicht nur in 
eine Art der Koͤrper, ſondern in alle bisher bekannte 
Koͤrper wirket. | 
So groß aber dieſe Aehnlichkeit der elektriſchen und 
magnetiſchen Kraͤfte ſeyn mag: ſo wird man doch 
vielleicht zweifeln, ob dieſelbe auch gleicher geſtalt bey 
einer gewiſſen andern Erſcheinung angetroffen werde. 
Es iſt bis hieher kein Magnet, weder unter den aus der 
Erde gegrabnen, noch unter den kuͤnſtlichen, gefunden 
worden, der nur von einer einzigen Art der beyden er: 
waͤhnten Magnetenkraͤfte, allen ſeinen Beſtandtheilen 
nach, durchdrungen waͤre. Vielmehr iſt nur allzu 
bekannt, daß ein jeder Magnet bende Arten der Maz 
gnetkraͤfte zugleich und mit einer Beſtaͤndigkeit äußert, 
Denn zu eben der Zeit, da wir auf der einen Seite 
des Magnetenkoͤrpers die magnetiſche Kraft, die man 
noͤrdlich nennet, antreffen, finden wir auf der andern 
Seite deſſelben zwar auch eine magnetiſche Kraft; 
aber es iſt dieſe allzeit ſuͤdlich, auch derjenigen zuwi⸗ 
der, die auf der andern Seite herrſchet.) Im Ge 
; gentheil 
) Ich meine hier nicht jene von der Regel abweichen. 
de 
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gentheil zeigen die jedermann bekannten Verſuche, daß 
dieſes bey den elektriſchen Koͤrpern nicht ſo beſtaͤndig 
iſt, als es bey den Magneten zu ſeyn pflege, Biel: 
mehr ſind oft, ja ordentlicher Weiſe, die elektriſirten 
Koͤrper entweder ganz poſitiv, oder ganz negativ elek⸗ 
triſch. Doch meine man nicht, als ob ich die Aehn⸗ 
lichkeit hier gar nicht zeigen koͤnnte. 

Es bietet ſich mir hier zuerſt jenes Wunder der 
Natur dar, welches ich ſchon beym Anfange erwahe 
net habe: naͤmlich jener wunderbare ceyloniſche Stein, 
der mich zuerſt auf dieſe Unterſuchung gefuͤhret hat. 
Es wuͤrde zwar das meiſte, was ich an demſelben ent⸗ 
decket habe, ganz geſchickt ſeyn, die Verwunderung 
daruͤber zu erwecken. Da ich mich aber nicht unterſte⸗ 
he, mit Anfuͤhrung fremder und zur Sache nicht 
gehörender Dinge Aufenthalt zu verurſachen: fo führe 
ich nur dieſes davon an, was zunaͤchſt zum Zwecke 
meiner Rede gehoͤret. 

Dieſen Stein aber, der, ſo viel mir bisher kund 
geworden, ſeines gleichen nicht hat, findet man allein 
auf der oſtindiſchen Inſel Ceylon. Man nennet ihn 
Trip, Turmalin. Die Jubelierer, denen er wenig 
bekannt, jedoch nicht ganz unbekannt iſt, nennen ihn 
einerum magnetem, deutſch Aſchenzieher, hollaͤndiſch 
Aſchentrecker. Er iſt hart, durchſichtig, und ſtehet 
ſtarkes Feuer ohne Schaden aus: daher er unter die 
Edelſteine zu rechnen iſt. Er iſt, ſo viel man mit 
bloßen Augen und auch durch das Vergroͤßerungsglas 
wahrnehmen kann, durch und durch vollkommen von 

einer⸗ 


de Magneie, welche mehr als zween Pole haben. 
Denn es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dergleichen Ma⸗ 
gnete weiter nichts, als eine Vermiſchung mehrerer 
Magneten ſind. 
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einerley Weſen, und von Farbe faſt, wie ein Hyacinth; 
jedoch viel dunkler. 

Durch Huͤlfe vieler Verſuche, deren Ausſchlag 
mich lange zweifelhaft gelaßen, habe ich an dieſem 
Steine endlich eine doppelte Elektrieitaͤt, daß ich ſo 
rede, entdeckt und deutlich unterſchieden, davon die 
erſtere auf die gewoͤhnliche Weiſe durch Reiben, die an⸗ 
dre aber durch einen gewiſſen Grad der Wärme, die 
man dem Steine beybringet, erwecket wird. 

Diejenige Elektricitaͤt, welche der Stein durch 
das gewoͤhnliche Reiben bekoͤmmt, iſt von der Elektri— 
citaͤt der glasartigen Körper, ja des gemeinen Glaſes, 
gar nicht unterſchieden. Da ſie alſo hier keine andre 
ohne nur die gemeinen und gewöhnlichen Wirkungen 
äußere: fo hat man keiner Beſchreibung noͤthig. 
Allein viel wunderſamer iſt die Elektricitaͤt, wel 
che dem Steine von der Waͤrme mitgetheilet wird. 
Nachdem er naͤmlich eine Waͤrme, die die Waͤrme des 
Blutes in einem geſunden Menſchen um ein geringes 
uͤbertrift, erhalten; ſo wird er elektriſch, und zwar, 
nach feiner Größe zu rechnen, ſehr lebhaft. Er behält 
alsdenn dieſe Elektricitaͤt lange; und dieſe iſt 
nicht alſo an die Waͤrme gebunden, daß ſie mit 
dieſer zugleich aufhören follte: ſondern wenn die elek; 
triſche Kraft nur einmal erwecket worden iſt, erhält 
ſie ſich, auch wenn der Stein ſchon wieder kalt gewor⸗ 
den, ſo ſtandhaft, daß ſie auch nach ſechs bis ſieben 
Stunden annoch ſehr merklich iſt. 7 | 

Es zeigt fich aber alsdenn eine große Aehnlichkeit 
mit dem Magneten, um welcher willen ich des Steines 
allhier Erinnerung gethan habe. Es iſt naͤmlich mit 
einer Beſtaͤndigkeit die eine Seite des gewaͤrmten 
Aſchenziehers poſitiv, die andere aber negativ elek⸗ 


triſch, 
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triſch, und er hat alfo, fo wie der Magnet cine dope 
pelte Magnetenkraft hat, beyde Arten der Efeftrick 
tat zugleich. Er iſt aber dem Magnete nicht nur dar⸗ 
innen aͤhnlich, daß er gleichſam zween Pole hat: ſon⸗ 
dern auch im Zuruͤckſtoſſen und Anziehen beobachtet 
er ſolche Regeln, die denen, nach welchen der Magnet 
wirket, voͤllig ähnlich ſind.) , 
„ | Abe Doch 
) Ich will hier keine vollſtaͤndige Erzählung der Eigen⸗ 
ſchaften des Aſchenziehers beyfuͤgen. Ich habe dies 
ſelbe der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Bers 
lin uͤberreichet, und man findet felbige unter den Ab⸗ 
handlungen dieſer Akademie. Unterdeſſen thue ich 
Meldung von einer widerſinnigen Erſcheinung. Wenn 
der Aſchenzieher alſo gewaͤrmt wird, daß er auf bey⸗ 
den Seiten und auch durch und durch erwaͤrmt iſt; 
fo wird eine gewiſſe Seite deſſelben allzeit pofitiv, 
die andre negativ elektriſch. Und es verwechſeln 
dieſe Seiten ihre Elektricitaͤten niemals, als nur in 
dieſem Falle, wenn der Stein auf einer Seite waͤrmer 
wird, als auf der andern. Denn alsdenn wird 
diejenige Seite, welche ſonſt pofitio elektriſch zu wer- 
den pflegt, negativ elektriſch, und umgekehrt. Wenn 
aber nach Verlauf einiger Zeit die Waͤrme durch den 
ganzen Stein gleichmaͤßig vertheilet worden: ſo 
kommt alles wieder in den vorher beſchriebenen Stand, 
und die Seite, welche poſitiv elektriſch war, wird 
negativ, und umgekehrt. Dieſe letztere Eigenſchaft 
habe ich Anfangs nur an dem Aſchenzieher wahr⸗ 
genommen: aber neulich fuͤgte es ſich, daß ich ets 
was dem Ähnliches an dem gemeinen Schwefel ent: 
deckte, als welcher, wie der Aſchenzieher, zuweilen 
von ſelbſt und ohne dazu gekommene offenbar aͤußer⸗ 
liche Urſache aus dem Stande der poſitiven in die 
negative Elektricitaͤt uͤbergehet. Und damit man 
V meinem 
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Doch iſt dieſes nicht das einzige Exempel, wo wir 
beyde Arten der Elektricitaͤt zugleich antreffen, fon’ 
dern die ſattſam — leydenſche Flasche gewaͤhrt 


Fig. 


noch 
meinem Des Glauben ne erlaube man 
mir, den Verſuch, der mich von dieſer Eigenfchaft 
des Schwefels überführet, kürzlich zu beſchreiben. 
Ich ließ mir eine kleine duͤnne Schuͤſſel von Zinn ma⸗ 


chen, welche einen Abſchnitt einer Kugel vorſtellte, 


AB, und an dem ein hohler Cylinder CD ges 
loͤtet war. In dieſen ſteckte ich eine glaͤſerne Roͤhre 
FE, welche die Unterſtuͤtzung HG erhielt. In die 
Schuͤſſel aber goß ich geſchmolzenen Schwefel, daran 
ich, ſo bald der Schwefel ſteif geworden, die mit einem 
hoͤlzernen Griffe LN verſehene glaferne Röhre durch 
Siegellack anklebete; und alsdenn habe ich folgendes 
wahrgenommen: 7 

1) So lange der Schwefel mit der Schuͤſſel ver⸗ 
einigt war, zeigte ſich keine Elektricitaͤt. Wenn ich 
aber den Bodenſchwefel in die Hoͤhe hub, und von 
der Schuͤſſel abſonderte: ſo befand ich | 

2) die Schuͤſſel negativ, den Schwefel aber poſi⸗ 
tiv elektriſch. Wenn ich aber die Schuͤſſel und den 
Schwefel von neuem an einander brachte: ſo ver— 
ſchwand auch die Elektricitaͤt gaͤnzlich wieder. 
zj) Da ich nach vier und zwanzig Stunden den 
Schwefel von der Schuͤſſel abſonderte, war der 
Schwefel negativ, die Schuͤſſel poſitiv elektriſch, und 
in dieſem Zuſtande blieb alles länger als acht Tage, 
bis die gläferne Roͤhre, welche der Schuͤſſel die iin; 
terſtuͤtzung gab, durch einen Zufall zerbrach. 

Eben dieſen Verſuch habe ich mit aͤhnlichem Er; 
folge auch einige mal fo angeſtellet, daß ich mich ſtatt 
der zinnernen einer meßingenen Schuͤſſel bediente. 
Mehreres füge ich nicht hinzu, obgleich die Erfcheis 
nungen, welche ich außer jenen noch wahrgenomz 
men, ſehr merkwuͤrdig find. Doch erinnere ich noch 
: dieſes, 
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noch ein andres. Denn nach der Erfindung des Herrn 
Franklins wiſſen wir, daß eine ſolche Flaſche, wenn 
ſie auf die gewoͤhnliche Weiſe mit der Elektricitaͤt ers 
fillet iff, und auf einer glaͤſernen Unterlage ruhet oder 

an 


dieſes, daß manchmal gleich beym Anfange wahr⸗ 
genommen werde, daß der Schwefel negativ elek— 
triſch; und daß alsdenn dergleichen freywilliger Wes 
bergang einer Elektricitaͤt in die andre nicht zu ers 
warten ſtehe. Ich erinnere dieſes, damit man mir 
keinen Irrthum ſchuld gebe, wenn man bey Wieder⸗ 
holung des Verſuches nicht gleich das, was ich 
wahrgenommen, findet. Es wird auch nuͤtzlich ſeyn, 
annoch dieſes anzumerken, daß der gemeine Schwe— 
fel mit dem Aſchenzieher auch darinne überein kom— 
me, daß er die Eleftricitat durch die Wärme allein 
bekoͤmmt. Es werden aber beſondere Kunſtgriffe er⸗ 
fordert, dieſes zu bewerkſtelligen. Daher es nicht 
zu verwundern iſt, daß die meiſten von denen, wel⸗ 
che bisher genaue Verſuche angeſtellet haben, gangs 
lich laͤugnen, daß der Schwefel durch die Waͤrme 
allein elektriſch werde. Ich bin eben der irrigen 
Meinung geweſen, bis ich ſehr neulich durch Huͤlfe 
der frankliniſchen Theorie die zur Hervorbringung 
dieſer Erſcheinung erforderliche Handgriffe entdeckte. 
Es ließ mich naͤmlich dieſe hoffen, es ſey allerdings 
möglich, daß der Schwefel vermittelſt der bloßen 
Warme elektriſch werde, wenn die Oberflache defz 
ſelben die Oberfläche eines andern Korpers genau ber 
ruͤhrete. Ich habe dahero den Verſuch folgender 
geſtalt gemacht: Ich bediente mich der Schuͤſſel und. 
der nur eben beſchriebenen Zuruͤſtung, in die Schüuͤßß 
ſel aber druͤckte ich einige Gruben ein, damit die Fiz 
gur deſto irregulairer wurde, und von der Kugelfigur 
abwiche. Dieſes that ich deswegen, damit das 
B 2 Stuͤck 
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an einem ſeidenen Faden hanget, in ihrer innern Flaͤche 
ſo wohl, als in der äußeren, die Elektricitaͤt zeige, doch 
fo, daß die Elektrieitaͤt in der erſtern derjenigen ent? 
gegen geſetzet iſt, welche man in der letztern wahr⸗ 
nimmt.) 

Ja man hat nicht einmal ſo viel Zuruͤſtung nöthig, 
fondern man kann mit ſehr leichter Mühe zuwege 
bringen, daß ein Körper beyde Arten der Elektricitaͤt 
zugleich beſitze. Man nehme nur von irgend einer 
Materie, die fuͤr ſich elektriſch iſt, ein duͤnnes und 
kleines Plaͤtlein, und reibe ſelbiges an einer feiner Flaͤ⸗ 
chen mit einem wollenen Tuche, an die andre Seite 
aber bringe man, indem das Reiben geſchiehet, einen 
Finger an. Wenn man nachher eine Unterſuchung 
anſtellet, ſo wird man finden, daß jene beyden Flaͤchen 
die Elektricitaͤt bekommen haben: jedoch wird eine 
davon poſitiv, die andre negativ ref ſeyn. ) 

: Endlich 
Stuͤck Schwefel nur in einer einzigen Lage die Schuͤſ— 
ſel deckte, und alſo allezeit genau in die vorige Lage 
wieder gebracht werden koͤnnte. Alsdenn goß ich ge⸗ 
ſchmolzenen Schwefel in die Schüffel, und da der— 
ſelbe ſteif geworden, klebte ich den oben beſchriebenen 
hölzernen Grif dran. Hierauf nahm ich den Schwe— 
fel aus der Schuͤſſel, und vernichtete alle Elektrici⸗ 
tät fo wohl in der Schuͤſſel als in dem Schwefel 
ſehr ſorgfaͤltig. Nun legte ich den gewaͤrmten 
Schwefel wieder in die Schuͤſſel, und nach ungefaͤhr 
gehen Stunden fand ich den Schwefel negativ, die 
Schuͤſſel pofitiv elektriſch. 

*) Man ſehe New Experiments and’ Obfervations on 
Electricity Part. II. Letter. 1. Exper. I. II. III. p. 4.5. 

) Dieſe Erſcheinung ward ich zuerſt beym Aſchenzie⸗ 

her gewahr. Da ich aber uͤber die Urſache nachdach⸗ 

te, fale ich leicht, daß fie ihm nicht eigen ſeyn koͤnnte 
fondern, 
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Endlich iſt noch ein Weg, auf welchem eben die⸗ 
fe, doch auf eine andre Weiſe, zu erhalten iſt. Man 
hänge einen priſmatiſchen Körper von Metall an für 
denen Faͤden auf, oder man lege ihn auf eine glaͤſerne 
Unterlage, An eines der Enden des Koͤrpers bringe 
man eine glaferne Rohre, oder eine Walze von Schwe⸗ 
fel, die bende elektriſiret worden, und man halte die 
Roͤhre oder die Walze unbeweglich in der Weite von 
einem oder zweenen Zollen, alsdenn wird man eben⸗ 
falls finden, daß zwar dieſer ganze Körper elektriſch 
ſey: aber an der einen Seite pofi itiv, an der andern 
negativ elektriſch.) | W 

Hieraus ſehen wir Wich daß es mehrere Falle 
giebt, da bey einem elektriſirten Koͤrper eben das ſtatt 
hat, was bey einem mit Magnetenkraft verſehenen 
Hoͤrper vorkoͤmmt, daß naͤmlich in jenem beyde Arten 
der Elektricitaͤt, wie bey dieſem beyde Magnetenkraͤfte, 


anzutreffen ſind. “) Pi beſtehet alſo die Aehn⸗ 
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fondern daß fie fich eben auch bey jedem für ſich 
elektriſchen Körper ergeben muͤßte. Der Erfolg hat 
meine Hoffnung nicht fit inken laſſen, wenn ich dieſes 
in Acht nahm, daß ich ein duͤnnes und nicht groͤßeres 
Plaͤtlein nahm, als daß es von dem Finger bedeckt 
werden konnte. Ich wundre mich, daß dieſes dem 
Herrn Du Fay niemals vorgefallen, wenn er Verſu⸗ 
che mit der Glas⸗ und Harzelektricitaͤt angeſtellet. 
Vielleicht aber hat er niemals genugſam duͤnner und 
kleiner Plaͤtlein bey ſeinen Verſuchen ſich bedienet. 
#) Auch dieſe Erſcheinung iſt zuerſt durch Erfindung des 
Herrn Franklin bekannt worden. Phil. Tranf. Vols 
VXIIX. P: I. p. 300. 
) Ich betrachte hier nur diejenigen Säle, wo in e's 
nem und eben demſelben Körper beyde Elektrieitaͤten 
zugleich 
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lichkeit noch immer, die ich mir zu zeigen vorgenom⸗ 
men hatte, und ſie iſt auch in den uͤbrigen Erſcheinun⸗ 
gen, die der Magnet blicken laͤßt, nicht geringer. 

Es iſt etwas ſehr bekanntes, daß der Magnet 
auf eine verwunderungswuͤrdige Weiſe gleichſam frucht⸗ 
bar iſt, und er Kraft aud andern aus Eiſen beſte⸗ 


hen⸗ 


zugleich anzutreffen find. Wenn es aber erlaubt ift, 
zween Koͤrper, die einander genau beruͤhren, hier fuͤr 
einen zu halten: ſo laſſen ſich unendlich viele der⸗ 
gleichen Exempel geben. Denn aus der franklini⸗ 
ſchen Theorie iſt leicht klar, daß die eine Art der 
Elektricitaͤt niemals in einem gewiſſen Körper ber; 
vorgebracht werden koͤnne, wenn nicht zugleich ent⸗ 
weder in eben demſelben Körper oder in einem an⸗ 
dern die widrige Art der Elektricitaͤt hervorgebracht 
wird. Denn wenn die natuͤrliche Menge des elektri— 
ſchen Fluͤßigen irgendwo vermehrt werden ſoll, ſo muß 
ſie anderswo vermindert werden; und umgekehrt, wenn 
fie irgendwo fol vermindert werden, ſo muß fie anders: 
wo vermehret werden. Ich finde, daß die Erfab- 
rung mit dieſem Geſetz voͤllig uͤbereinſtimmt, man 
mag ſich auch die Art und Weiſe, wie die Elektrici⸗ 
tät entſtehe, vorſtellen, wie man will. 

1) Denn wenn zween Koͤrper, fie mögen ſeyn, welche 
ſie wollen, an einander gerieben werden, ſo wird 
der eine davon negativ, der andre poſitiv elektriſch. 
Und dieſe Regel laͤßt keine Ausnahme zu, ohne nur 
dieſe einzige, wenn beyde Körper nicht für ſich elek 
triſch find, als z. E. wenn es zwey Bleche von Me; 
tall ſind: denn nur in dieſem Falle wird entweder 
gar keine Elektricitaͤt hervorgebracht, oder ſie wird 

N augenblicklich wiederum vernichtet. Ueber dieſe 
giebt es keine andre Ausnahme: ja, welches unwahr—⸗ 
ſcheinlich zu ſeyn ſcheinet, ob auch ſchon die Koͤrper, 
die an einander gerieben werden, fuͤr ſich elektriſch, 
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henden Körpern mittheilet, und daß dabey diefes Wun⸗ 
der ſich ergiebet, daß dieſe Verſchwendung ohne allen 
Verluſt geſchiehet, indem man niemals angemerket 
hat, daß ein Magnet dadurch einen Abgang ſeiner 
Kraͤfte erlitten hatte, weil er dem Eiſen feine Kraft 
verliehen. ; 

B 4 Damit 


von einerley Größe und Figur, und in Anſehung al⸗ 
ler übrigen umſtaͤnde, fo viel nur möglich, einerley 
ſind; ſo wird nichts deſto weniger allezeit eine ſehr 
lebhafte Elektricttaͤt erhalten. Jedoch wolle nies 
mand, dem die Verſuche etwa nicht gelingen wol⸗ 
len, dieſe deswegen fuͤr irrig halten. Denn es wird 
eine gewiſſe Geſchicklichkeit, und es werden gewiſſe 
Handgriffe erfordert, wenn der Erfolg gluͤcklich ſeyn 
fol. Weil aber dieſes zu unſerm Vorhaben nicht 
gehoͤret, fo wollen wir ein ander mal davon han⸗ 
deln. , > 

2) Wenn die Elektricitaͤt durch Schmelzung des 
Schwefels oder eines Harzes hervor gebracht wird: 
ſo hat die Schuͤßel oder der Koͤrper, in welchen man 
den Schwefel ſchuͤttet, allzeit die widrige Elektricis 
tat von der, welche der Schwefel hat. 

3) Wenn die Elektricitaͤt durch bloße Wärme er 
weckt wird, es mag nun bey dem Aſchenzieher oder 
bey dem Schwefel geſchehen: fo werden allzeit bens 
de Arten der Elektricitaͤt hervor gebracht; wobey 

jedoch dieſes wohl zu merken iſt, daß bey dem Aſchen— 
zieher der eine Theil des Steines eine El ktricitaͤt 
erhalte, welche derjenigen, die der andre Theil bez 
kommt, entgegengeſetzt iſt; daß aber dieſes beym 
Schwefel nicht ſtatt habe, ſondern derjenige Koͤrper, 
auf den der gewaͤrmte Schwefel gelegt wird, allzeit 
die Elektricitaͤt bekomme, welche derjenigen, die der 
Schwefel bekommt, entgegen geſetzt iſt. 
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Damit ich aber die Sache deſto deutlicherer mache, 
ſo wollen wir ſetzen, es werde ein Stab Eiſen an ir⸗ 
gend einen Pol des Magnetes gebracht, doch ſo, daß 
er ihn nicht beruͤhre. Man weiß, daß dieſer Stab 
Eiſen ſogleich einige mad einiger Zeit aber eine ziemlich 
betraͤchtliche Magnetenkraft erhaͤlt: wobey es zu⸗ 
gleich ſcheinet, als ob der Magnet gleichſam mit frem⸗ 
dem Gut verſchwendriſch wäre, und das, was er ſelbſt 
nicht hat, verſchenkte. Denn das Ende des Sta⸗ 
bes, welches dem Pole des Magneten am naͤchſten iſt, 
bekommt allzeit diejenige Magnetenkraft, welche der⸗ 
jenigen, die der Pol, gegen den er gekehret iſt, hat, 
zuwider iſt: das andre Ende hingegen, welches von 
dem Pole weiter entfernt iſt, bekommt diejenige Ma⸗ 
gnetenkraft, welche der beſagte Pol hat. 
Naunmehro wollen wir zuſehen, was denn für Wir⸗ 

kungen die Elektricitaͤt unter ähnlichen Umſtaͤnden 
hervor zu bringen pflege. Man gedenke ſich ein Stabs 
gen von Metall, das auf glaͤſernen Unterlagen liegt, 
und an deſſen einem Ende man einen elektriſirten Koͤr⸗ 
per haͤlt, doch ſo, daß eines von dieſen nicht beruͤhret 
wird, ſondern in einiger Entfernung davon bleibt. 
Es iſt aus unſtreitigen Erfahrungen gewiß, daß als⸗ 
denn der elektriſirte Körper die Elektricitaͤt in dem ihm 
nahen Stäbgen eben fo erwecke, wie der Magnet ſei⸗ 
ne Kraft dem Eiſen giebt, und daß dabey völlig eben 
dieſelbe Regel ſtatt habe, nach welcher der Magnet ſei⸗ 
ne Mittheilung thut. Mämlich dasjenige Ende des 
metallenen Staͤbgens, welches dem elektriſirten Koͤr— 
per am naͤchſten iſt, bekommt die widrige Elektrici⸗ 
tats hingegen das Ende, das von dem elektriſirten Körz 
per entfernter iff, bekommt diefelbige Elektrieitaͤt, wel⸗ 
che der Koͤrper hat, mit dem man den Verſuch 
macht. 
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macht. Wenn man daher an den metallenen Stab 
eine glaͤſerne Roͤhre haͤlt, als welche durch das Rei⸗ 
ben poſitiv elektriſch wird: fo wird das Ende des Sta; 
bes, welches gegen die Roͤhre gewendet wird, negatiy 
elektriſch, das andre Ende aber wird pofitiv elektriſch. 
Das Gegentheil aber ergiebt ſich, wenn man an ſtatt 
der gläfernen Roͤhre einen Stab von Schwefel daran 
haͤlt: denn dieſer bekommt durch Reiben die negative 
Elektricitaͤt. Ueberdieß iff die Aehnlichkeit der Erz 
ſcheinungen ſo groß, daß hier eben das geſchiehet, 
was die Naturkuͤndiger an dem Magnet ſo ſehr be⸗ 
wundert haben. Denn fo wohl die Verſuche,“) als 

f | die 


*) Der Verſuch wird folgender geſtalt bequem ange⸗ 
ſtellet. Man haͤnge die Tafel A B, deren Fläche eis 
nige Schuh ins Gevierte enthaͤlt, und mit metalle⸗ 
nen Plaͤtgen überzogen iſt, an einem ſeidenen Strick 

A, auf, und verknuͤpfe ſie mit der kleinern 
fig, muſchenbroeckiſchen Flaſche HL. Man haͤnge fer⸗ 
hi ner an dieſe Tafel einen leinenen Faden GK, wel⸗ 

cher an ſtatt des Zeigers dient. Alsdenn hange man 
neben dieſer Tafel eine andre ihr aͤhnliche und gleiche 
Tafel CD eben auch an einem ſeidenen Stricke CE ders 
geſtalt auf, daß ſie vermittelſt des ſeidenen Strickes 
CIDL der andern Tafel genaͤhert oder von ihr ent; 
fernet werden kann. Nachdem man die Tafel CD ents 
fernet, fo elektriſire man die Tafel AB auf die ges 
woͤhnliche Weiſe, worauf der Faden GK von der 
Tafel wird zuruͤck geſtoſſen werden. Man bemerke 
alsdenn die Größe des Winkels KH, um welchen 
der Faden erhoben wird, und nun naͤhere man die 

Tafel CD der andern AB um einige Zolle. Hier 
wird man den Faden GK ein wenig herabſteigen 
ſehen, die Tafel CD aber elektriſch befinden. Hier⸗ 

auf laſſe man die Tafel CD wiederum von der Tafel 
2 3 AB 
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die aus der Theorie gezogene Schluͤſſe ') beweiſen 
klaͤrlich, daß ein Körper durch eine ſolche Mitthei⸗ 
lung feiner Elektricitaͤt keinen Abgang ſeiner Krafte 
e 


So 


AB Ep entfernen. Man wird fodenn fehen, daß 


der Faden GK wiederum faſt bis zur vorigen Hoͤhe 
ſteigen wird; an der Tafel CD aber wird man keine 
Elektricitaͤt wahrnehmen. 


*) Es iſt aber die Mittheilung der Elektricitaͤt, welche 


(Fig. 
III. 


auf die angefuͤhrte Weiſe erwecket wird, eine Wirkung 
des Zuruͤckſtoſſens, welches zwiſchen den Theilgen 
des elektriſchen Fluͤßigen geſchiehet; und ſie hat 
keine Verknuͤpfung mit einem wirklichen Uebergange 
der elektriſchen Materie aus dem einen Koͤrper in 
den andern. Denn wenn der Körper pofitiv clef: 
triſch iſt, ſo wird die elektriſche Materie, welche in 
Ueberfluß in ihm enthalten iſt, und in diejenige, die 
in dem nahen Koͤrper DC enthalten iff, das gewoͤhn⸗ 
liche Zuruͤckſtoſſen aue uͤbet, dieſelbe zwingen, daß fie 
aus dem Theile DB in den weiter abgelegenen BC 
ſich begiebet. Wenn aber der Koͤrper A negativ 


elektriſch iſt: ſo wird, wegen der in ihm geſchehenen 


Verminderung der natürlichen Menge des elektriſchen 
Fluͤßigen, das Anziehen, welches die Theilgen des 
Koͤrpers A ausuͤben, mehr vermögen, und dieſelbe 
an ſich ziehen, und hierdurch zu wege bringen, daß 
ſelbige den Theil B C leer laͤßet, und ſich in DB bez 
giebt. In beyden Fallen wird die Menge der elek⸗ 
triſchen Materie in A weder vermindert noch vers 
mehrt, ſondern bleibt voͤllig eben dieſelbe: daher die 
Hervorbringung der Elektricitaͤt in dem Korper DC 
ganz unſchaͤdlich ſeyn, und der Korper A diejenige 
elektriſche Kraft, die er beſitzt, unverletzt erhalten 


wird. 
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So wohl aber auch die magnetiſchen und elektri⸗ 
ſchen Erſcheinungen, von denen ich bisher geredet, mit 
einander uͤbereinſtimmen: ſo wenig kann ich doch 
laͤugnen, daß, bey einer geringen Veraͤnderung der an⸗ 
zuſtellenden Verſuche, eine fo große Verſchiedentzeit 
der Erſcheinungen wahrgenommen werde, welche den⸗ 
jenigen, welcher in Schluͤſſen unvorſichtig iſt, verleiten 
kann, daß er meine, es gebe keine Aehnlichkeit oder 
völlige Gleichheit der Urſachen, durch welche die Na⸗ 
tur die Elektricitaͤt bewirkt. Man bringe naͤmlich 
fo wohl einen eiſernen Stab dem Pole eines Magne— 
ten, als auch einen metallenen auf glaͤſernen Unterla— 
gen liegenden Stab einem elektriſirten Körper, fo nahe, 
daß beyderſeits eine unmittelbare Berührung geſchehe. 
Man wird alsdenn zwar bey dem Magnete noch das 
vorige Geſetz bemerken: denn das den Pol beruͤhren⸗ 
de Ende wird immer noch die widrige Magnetenkraft 
des Pols bekommen; aber ganz anders wird ſich die 
Sache bey dem naͤmlichen elektriſchen Verſuche vers 
halten. Es wird nämlich der zu elektriſirende Stab, 
feiner ganzen {ange nach, nur diejenige Art der Elek: 
tricität bekommen, welche derjenige Körper hat, an 
den er gebracht wird. : 

Damit nun diefer Zweifel gehoben werde, fo muß 
ich einen Theil der elektriſchen Theorie mittheilen, wel— 
che der Welt durch des Herrn Fraͤnklins Erfindung 
bekannt geworden, und deswegen Lob verdient, weil 
ſie den Erſcheinungen allzeit voͤllige Genuͤge thut. 

Es war unter den Naturkuͤndigern ein Irrthum 
aufgekommen, als ob diejenigen Körper, die man ur⸗ 
ſpruͤnglich oder fuͤr ſich elektriſch zu nennen pflegt, 
die einzigen waͤren, welche die elektriſche Materie in 
ſich enthielten, und als ob diejenigen, welche man 


nicht 
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nicht für ſich elektriſche nennet, nur alsdenn der let: 
tricität theilhaftig würden, wenn fie diefelbige von 
einem an ſich elektriſchen Koͤrper empfiengen. Herr 
Fraͤnklin hat dieſen Irrthum verbeſſert, und gezeigt, 
die elektriſche Materie ſey durch den ganzen Erdball 
und durch alle und jede Koͤrper gleichmaͤßig verthei⸗ 
let, und weder das Waſſer noch die Metalle enthiel⸗ 
ten im natuͤrlichen Zuſtande weniger davon, als das 
Glas oder der Schwefel oder irgend ein anderer fuͤr 
ſich elektriſcher Koͤrper. Man muß daher die aus 
dem Verſuche gefolgerte Verſchiedenheit der Koͤrper, die 
eine urſpruͤngliche oder eine abgeleitete Elektricitaͤt 
haben, aus einem andern Grunde herleiten. Es hat 
aber Herr Fraͤnklin zum Gluͤck entdeckt, dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit entſtehe daher, weil das elektriſche Fluͤf⸗ 
fige in den Zwiſchenraͤumgen der fiir ſich elektriſchen 
Körper ſchwer, in den nicht für ſich elektriſchen hingegen 

mit der groͤßeſten Leichtigkeit, beweget werde.) 
Hieraus iſt die Folgerung leicht zu machen, daß 
es, in dieſer Betrachtung, eine gleichfam ſtuffenwei— 
je Verſchiedenheit der Körper geben konne: aus der 
Erfahrung iſt gewiß, daß es dergleichen Verſchie— 
denheit wirklich gebe. Denn ſo wie die Schwierig⸗ 
keit, mit welcher das elektriſche Fluͤßige bey verſchie⸗ 
denen Körpern aus dem einen Zwiſchenraͤumgen in 
das andere gehet, bald größer bald kleiner iſt: fo 
verdienen auch dieſe Körper den Namen der elektri— 
ſchen mehr oder weniger. Es wird alſo ein voll 
kommen nicht fuͤr ſich elektriſcher Körper derjenige 
ſeyn, in deſſen Zwiſchenraͤumgen das elektriſche Fluͤſ⸗ 
| | fige 
*) Man fehe nach New Experiments and Obferyations 
on Elechicity, Part. IL. Letter VI. Seit. 95. u. folg. 


I 
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ſige ganz und gar frey und ohne irgend eine, auch 
die geringſte, Schwierigkeit beweget wird: ein volls 
kommen fuͤr ſich elektriſcher Koͤrper hingegen wird 
derjenige ſeyn, bey dem dieſe Bewegung eine faſt un⸗ 
endliche Schwierigkeit findet, und in deſſen Zwiſchen⸗ 
raͤumgen die elektriſche Materie faſt unbeweglich 
ruhet. | | 
Man ſiehet aber ſehr leicht, daß, wenn es einen 
dergleichen vollkommen fuͤr ſich elektriſchen Koͤrper 
oder auch nur einen ſolchen giebt, der es in ſehr hoz 
hem Grade iſt, alsdenn bey einem ſolchen Koͤrper es 
nicht moͤglich ſey, daß das elektriſche Fluͤßige aus 
dem einen Theile in den andern, oder aus dieſem 
Koͤrper in einen andern an ſelbigen anliegenden Koͤrper, 
oder auch aus dem letztern in den erſtern fahren koͤnne. 
Wenn es daher einen ſolchen Koͤrper gaͤbe, der im 
höchften Grade für ſich elektriſch wäre: fo würde 
man nicht zweifeln koͤnnen, daß die elektriſche Ma: 
terie, wenn ſie in demſelben überflüßig vorhanden, 
in den anliegenden Koͤrper nicht uͤbergehen koͤnnte, 
und daß ſie auch nicht aus dieſem in jenen, wenn 
fie in dem letztern ermangelte, fic) begeben konnte. 
Woraus erhellet, daß das Glas, wenn es in vor: 
zuͤglichem Grade für ſich elektriſch waͤre „dem antic 
genden metalliſchen Körper feine poſitive Elektricitaͤt 
nicht mittheilen werde, und daß der Schwefel, wenn 
er ebenfalls im hohen Grade fuͤr ſich elektriſch wäre, 
ſeine negative Elektricitaͤt nicht mittheilen werde.“) 


ea Pies, Mar 
) Dieſe Schluͤſſe werden durch die Erfahrungen zum 
Ueberfluſſe beſtaͤtigt. Lan bereite ein Pendulum 


aus einem ſeidenen Faden und einer kleinen Kugel 
| von 
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Man darf daher keinesweges meinen, als ob 
die elektriſchen Erſcheinungen in dem betrachteten 
Falle den magnetiſchen ganz unaͤhnlich waͤren. 
Denn die Urſache, warum eine vollkommene Aehnlich⸗ 
keit hier nicht wie anderswo vorkommt, iſt nicht in der 
Natur der elektriſchen Kraft, ſondern allein in die 
ſem zufaͤlligen Umſtande zu ſuchen, daß unter denen 
uns bekannten Koͤrpern keine vorkommen, welche 
den Namen vollkommen fuͤr ſich elektriſcher Koͤrper 
verdienten, ſondern daß ſie alle es nur ſehr unvoll⸗ 
kommen ſind. Denn wenn man irgend einmal mit 
Körpern, die in einem vorzuͤglichen Grade für ſich 
elektriſch waren, Verſuche anſtellen konnte: fo iſt 
kein Zweifel, daß, weil dergleichen Körper ihre Elek— 
tricitaͤt dem anliegenden nicht mittheilen koͤnnten, der 
Ausgang der Verſuche allerdings ſo ſeyn wuͤrde, wie 

f wir 


von Kork. Wenn dieſes einem metallenen Koͤrper 
genaͤhert wird, ſo wird es, wenn auch der letztere 
nur ſchwach elektriſirt if, von dem Metall angezogen 
werden: aber in eben dem Augenblicke, in dem es 

das Metall berührt, wird es wieder zurück geftoffen 
werden. Wenn man es aber dem auch ſtark elektri— 

ſirten Schwefel nahe bringt: ſo wird man oͤfters ge— 
wahr werden, daß das Pendulum von dem Schwefel 
zwar ſehr lebhaft angezogen wird; aber es wird, 
nachdem es angezogen worden, auch ſehr lange mit 
ihm zuſammen hangen, ehe es wieder zurück geſtoſ⸗ 
ſen wird. Da es alſo gewiß iſt, daß diejenigen 
Koͤrper, welche gleichnamige Elektricitaͤten in ohn— 
gefahr gleichem Grade beſitzen, einander von ſich 
ſtoſſen: ſo iſt dieſes ein Beweis, daß das Metall 
viel geſchwinder und leichter als der Schwefel dem 
Pendulo feine Elektricitaͤt mittheile. 
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wir bey dem Magnete wahrnehmen. Denn wir 
wißen, daß, woferne nur der wirkliche Uebergang 
der elektriſchen Materie aus dem elektriſirten Körz 
per in den metallenen Stab oder aus dieſem in jenen 
verhindert wird, der Verſuch mit den Körpern, die 
man, ſo nahe man kann, an einander bringet, alle⸗ 
zeit eben fo ausſchlaͤgt, als zu geſchehen pflegt, wenn 
fie weiter von einander abſtehen.) f 


Alſo bleibt die Aehnlichkeit der elektriſchen Kraft 
mit der magnetiſchen, die untergraben zu ſeyn ſchien, 
noch immer feſt gegruͤndet. Jedoch wir wollen ſie 
weiter entwickeln. N . 


Ich habe mich bisher dahin erklaͤret, als obein Stab 
Eiſen, wenn ihm der Magnet ſeine Kraft mittheilt, all 
zeit nur zween Pole bekomme, ſo daß das eine Ende noͤrd⸗ 
lich, das andere ſuͤdlich, magnetiſch werde. Es verhaͤlt 
ſich auch die Sache allerdings alſo: woferne nur der 
Stab von gehoͤriger Lange iſt. Iſt er aber laͤnger: 
ſo bekommt er nicht zweene, ſondern mehrere Pole. 
Denn wenn z. E. das eine Ende eines ſolchen lan⸗ 
gen Stabes die Magnetenkraft des noͤrdlichen Po⸗ 
les bekommt: ſo wird man, wenn man gegen das 
andre Ende nach und nach fortgehet, den ſuͤdlichen 
Pol, hernach wieder den nördlichen, und denn wie: 
derum den ſuͤdlichen, und noch weiter wiederum den 

noͤrd⸗ 


) Denn fo dunn auch ein Schaͤrfgen Glas ſeyn mag, 
welches man zwiſchen die Körper, die man beym 
Verſuche braucht, ſtellet: fo vermag es doch kraͤf⸗ 
tig zu verhindern, daß die elektriſche Materie aus 
einem derer Koͤrper nicht in den andern uͤbergehe, 
wie ſolches die Verſuche zeigen. f 
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nördlichen Pol finden, und fo immer fort. Es fol 
gen naͤmlich dieſe mehrern Pole dergeſtalt auf einan⸗ 
der, daß ein beſtandiges Wwechſeln der widrigen 
Pole ſtatt hat. 

Ich habe verſuchen wollen, ob eben dieſes bey 
der Elektricitaͤt ſtatt habe, und ich habe befunden, 
daß der Ausgang allerdings meiner Hofnung ge— 
maͤß war. Denn da ich den Verſuch anſtellte, ſo 
habe ich es auf gewiße Weiſe dahin gebracht, daß 
eine glaͤſerne oder Schwefelwalze in ihrer ganzen 
Strecke mehr als zween, ſo zu reden, elektriſche Pole 
bekam. Denn es folgten wechſelsweiſe Theile auf 
einander, davon die einen poſitiv, die anderen negaz 
tiv elektriſch waren: eben 5 wie dieſes bey dem ma⸗ 
gnetiſchen Stabe geſchah. 

So 


) Ich habe eine, etliche Schuhe lange, glaͤſerne Roͤh⸗ 

re AB, mit dem einen Ende dergeſtalt auf den 

Fig. Tiſch geſtellet, daß ſie ohngefaͤhr anderthalb Fuß 

IV. uͤber der Tafel hervor ragete. Alsdenn nahm ich 

eine andere glaͤſerne Roͤhre, welche durch Reiben 

elektriſirt worden war, und brachte dieſelbe etliche mal 

an das Ende A, dergeſtalt, daß fie ſelbige beruͤhre⸗ 

te: ſo wie zugeſchehen pflegt, wenn man einem an 

ſeidenen Faͤden aufgehangenen Koͤrper die Elektrici⸗ 

tit vermittelſt einer Roͤhre mittheilen will. Nach⸗ 

dem dieſes einige mal wiederholet war; ſo fand ich 

das Ende AC in der Lange von einigen Zollen po⸗ 

ſitiv elektriſch: wenn ich aber weiter gegen das En⸗ 

de B fort gieng; fo befand ich den Raum CD ne⸗ 

gativ elektriſch, und alsdenn die Roͤhre in dem Rau⸗ 

me DE poſitiv, und wiederum in dem Theile EF 

negativ elektriſch. Eben dieſes habe ich auch bey 

einer etliche Schuhe langen Roͤhre aus Schwefel 
wahrgenommen. 
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So wunderſam auch die bisher betrachteten Ei⸗ 
genſchaften des Magnetes ſind: ſo iſt doch noch eine 
ausnehmende uͤbrig, welche zwar nicht weniger als 
die vorigen zu bewundern iſt, aber auch unſere Auf⸗ 
merkſamkeit beſonders deswegen verdienet, weil ein 
großer Theil der menſchlichen Gluͤckſeligkeit, Bee 
quemlichkeit und Ergoͤtzlichkeit davon gänzlich abs 
haͤnget. Es iſt aber diefelbe jene ſehr bekannte Eis 
genſchaft, welche dem unerſchrockenen Seefahrer den 
Weg durch das unermeßliche Weltmeer zeiget: in⸗ 
dem ſie zu wege bringt, daß das eine Ende eines 
Magnetes oder einer um einen gewiſſen Punkt nach 
allen Seiten frey beweglichen Magnetnadel ſich all⸗ 
zeit gegen Norden, das andere Ende gegen Suͤden 
richtet. Ehe und bevor ich aber die magnetiſchen 
und elektriſchen Erſcheinungen in Anſehung dieſes 
Punktes mit einander vergleichen kann, iſt noͤthig, 
dasjenige anzuführen, was die Naturkuͤndiger von 
der Urſache der richtenden Kraft des Magnetes bis⸗ 
her entdecket haben. 


Man gedenke ſich alſo einen Magnet, oder ein 
magnetiſches Eiſen „dergleichen die gebraͤuchliche Ma⸗ 
gnetnadel iſt. Es ſey dieſelbe nach allen Seiten 
frey beweglich, und in der Mahe eines andern grofe 
ſen und unbeweglichen Magneten. Da alſo die 


* 


gleichnamigen und mit gleichnamigen Kräften verſe⸗ 


hene Pole der Magnete einander von ſich ſtoſſen, 
hingegen die widrigen oder ungleichnamigen einan⸗ 
der an fich ziehen: fo wird man ohne mein Erinnern 
begreifen, daß ein Magnet oder eine Magnetnadel, 
wie ich beſchrieben habe, a fie in den Wirbel 

des 
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des andern Magneten kommt, ſich gegen jede Lage 
nicht gleichgültig verhalten kann, ſondern daß fie ſich 
beſtreben muͤſſe, eine gewiſſe Lage zu erhalten. Man 
wird zwar hier uͤberhaupt ſo viel leicht begreifen, 
daß die Nadel allezeit eine ſolche Stellung zu erhal⸗ 
ten ſuchen werde, in welcher die ungleichnamigen Po⸗ 
le gegen einander gekehret ſind. Nach dem aber 
ferner die Nadel in Anſehung der Pole des under 
weglichen Magneten lieget: nach dem muß auch 
dieſelbe der Magnetachſe bald parallel, bald gegen 
dieſelbe mehr oder weniger geneigt ſeyn; weil ſie 
jederzeit eine ſolche Lage erhalten muß, bey welder. 
die anziehenden und zuruͤckſtoßenden Kraͤfte, die in 
die Nadel wirken, im Gleichgewichte ſind. Man 
ſiehet alſo leicht, in welcher Ordnung die verſchie⸗ 
denen Stellungen eines Magneten, der um einen un⸗ 
beweweglichen herum gefuͤhret wird, auf einander 
folgen muͤſſen. 


Es iſt aber, beſonders aus den Beobachtungen 
der Seefahrer, gewiß, daß die Magnetnadel, wenn 
fie an verſchiedene Gegenden der Erdflaͤche kommt, 
nach der Verſchiedenheit der Oerter bald dieſe, bald 
eine andre Lage babe, und daß die Abwechſelun⸗ 
gen der Lagen denjenigen völlig ähnlich ſeyn, wel⸗ 
che die Nadel bekommt, wenn fie um einen Ma⸗ 
gueten herum geführet wird. Hieraus ſchlieſſen 
die Naturforſcher , und zwar, meinem Erachten 
nach, auf eine ſehr wahrſcheinliche Weiſe, daß der 
Erdball ſelbſt mit magnetiſcher Kraft alſo verſehen 
fey, „ daß er mit Recht fuͤr einen großen, obwohl 
eae Magneten zu 7 A: | 

Man 
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Man ſiehet alſo, daß die Erſcheinung der rich⸗ 
tenden Kraft des Magneten nur eine Erſcheinung 
von der geringern oder untern Art iſt, und von 
der anziehenden und fortſtoſſenden Kraft ganzlich 
abhanget. Wenn wir dahero io eine Verglei⸗ 
chung der Ellektricitaͤt und der Magnetenkraft in 
Anſehung der richtenden Kraft anſtellen ſollen: ſo 
muͤſſen wir, damit die Umſtaͤnde beyderſeits gleich 
ſind, von dem elektriſchen Koͤrper annehmen, daß er 
in einen andern elektriſchen Wirbel gekommen ſey, 
und wir muͤſſen nun unterſuchen, was er alsdenn 
für Veränderungen in Anſehung der Lage leide. 


Wenn man aber diefes annimmt, und wenn der 
Koͤrper, welcher an einem ſeiner Enden poſttiv, an 
dem andern negativ elektriſch iſt, um einen gewißen 
Punkt eine ganz freye Bewegung nach allen Gegenden 
bat, und einem andern unbeweglichen, mit elektri⸗ 
ſchen Polen, daß ich ſo rede, gleichfalls verſehenen 
Körper nahe kommt!: fo if für ſich klar, daß die 
Veraͤnderungen in der Lage dieſes Koͤrpers mit de⸗ 
nen, welche man bey der Magnetnadel bemerkt, voͤl⸗ 
lig übereinſtimmen muͤſſen. Denn die Geſetze, an 
welche das elektriſche Anziehen und Fortſtoſſen gebun⸗ 
den iſt, ſind denen, welche bey dem Magnete ſtatt 
haben, höchft ahnlich: ahnliche Urſachen aber muͤßen 
ähnliche Erſcheinungen hervorbringen.) 
ni u RBS, a cee 


») Wenn man die Sache durch einen Verſuch beſtaͤti⸗ 
gen wollte: würde man folgender geſtalt verfah⸗ 
Fig. ren muͤſſen. Man fuͤlle eine große, aber dünne, 
V. glaͤſerne Flaſche ADE halb voll Waſſer, aͤußerlich 
= aber 
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Außer der richtenden Kraft des Magneten giebt es 
noch andere Erſcheinungen, welche daher entſtehen, weil 
das Eiſen und andere magnetiſche Koͤrper der Erdku⸗ 
gel fic) beſtaͤndig in einem magnetiſchen Wirbel befin⸗ 
den. Daher naͤmlich kommt es, daß das Eiſen zu⸗ 
weilen von ſelbſt magnetiſch geworden zu ſeyn ſcheinet. 
Denn wir ſehen, daß in den noͤrdlichen von uns be⸗ 
wohnten Gegenden ein ieder Stab Eiſen, wenn man 
ihn ſo ſtellet, daß das eine Ende mehr als das andre 
nach unten zu gerichtet und dem Horijonte näher, als 

diefes 


aber überziehe man diefelbe bis auf die vämliche 
Hoͤhe mit metallenen Plaͤtgen. In die Oefnung 

A ſtecke man einen eiſernen Stab FG, der die Di⸗ 

cke eines Federkiels von einer Gans hat: aͤußer⸗ 
lich aber befeſtige man einen dergleichen gekruͤmmten 
Drat IH daran. Hierauf erfuͤlle man die Fla 
ſche auf die gewoͤhnliche Weiſe mit der Elektrici⸗ 
taͤt, und ſtelle ſie auf ein glaͤſern Geſtelle, ſo 
wird der Drat FG poſitiv, der Drat III negas 
Fig. tiv, elektriſch ſeyhn. Alsdenn nehme man ein ge 
VI. viertes Stuͤck Spiegelglas HI, deſſen Flaͤche vier 
Quadratzoll enthält; hieran lebe man auf beyden 
Seiten ein duͤnnes viereckigtes Blech von Metall, 
Cb und EF, deſſen Seite ohngefaͤhr um einen hal— 
ben Zoll kleiner iſt, als die Seite des Stückes Glas, 
an beydes, fo wohl an das Glas, als an das Mer 
tall, befeſtige man einen duͤnnen metallenen Drat 
AB und KG, und alsdenn haͤnge man diefe ganze 
Maſchine an ſeidenen Faͤden alſo auf, daß ſie in der 
horizontalen Fläche frey herum gedrehet we rden 
kann. Hierauf elektriſire man den Drat FG ges 
woͤhnlicher Maaßen, und unterdeſſen, da die ſes 
geſchiehet, beruͤhre man den andern Drat AC 
mit 
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dieſes andre iſt, dem ungeachtet eine beträchtliche magne⸗ 
tiſche Kraft bekommt: ob man gleich keine offenbare 
Urſache dieſer Wirkung ſiehet. Naͤmlich das unter ſte 
Ende des Stabes ſtoͤßt den Nordpol, das obere den 
Suͤdpol der Magnetnadel von ſich: das Gegentheil 
hiervon geſchiehet in den gegen Suͤden gelegenen Ge⸗ 
genden der Erdkugel.) Wir ſind naͤmlich uͤberzeugt, 
daß hier uͤberhaupt dieſes Geſetz ſtatt habe, daß das 
Ende eines eiſernen Stabes, welches man gegen einen 
der beyden magnetiſchen Erdpole richtet eine Magneten⸗ 
kraft bekomme, welche derienigen, ſo dieſer Pol ſelbſt 
hat, entgegen geſetzt iſt. DA 2 | 
Was iſt diefes aber anders, als eben jene Erſchei⸗ 
nung, welche ich oben angefuͤhret, da ich von der Mit⸗ 
theilung der Magnetenkraft handelte, und zeigte, daß 
C 3 die 
mit den Fingern, und es wird alsdenn die Maſchine 
eben fo, wie die keydener Flaſche mit der Elektricirät 
erfüllee werden, und der Drat FG wird poſt⸗ 
tiv, der Drat AB aber negativ elektriſch ſeyn. 
Wenn nun die Flaſche nahe an dieſe Maſchine ge⸗ 
bracht wird, ſo wird man ſehen, daß dieſe nach 
Verſchiedenheit der Lage der Flaſche auch ver⸗ 
ſchiedene Stellungen haben wird, und es werden 
dieſe Veranderungen der Lage demjenigen ſehr aͤhn⸗ 
lich ſeyn, welche man an der Magnetnadel gewahr 
wird, wenn dieſelbe einem unbeweglichen Magneten 
zu nahe kommt. N 
) Man ſchlage nach: Muſckenbroekii Diſſertatio de 
Magnete, welche unter dieſes beruͤhmten Mann es 
Diſſertationibus Phyſicis experimentalibus & geo- 
metrieis vorkommt, Cap. V. p. 262. Dieſe Beſchrei⸗ 
bung iſt der ſinnreichen Magnetentheorie des be⸗ 
tuͤhmten Herrn Du Fay ganz zuwider. 
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die bloße Annäherung des Eifens an einen Magneten 
dieſe Kraft hervorbringen koͤnne? Denn die Stelle den 
Magneten, welchen ich damals annahm vertritt der Erd⸗ 
ball, wiefern er magnetiſch iſt. Nach demjenigen alſo, 
was wir vorher bewieſen haben, wollen wir an der 
Aehnlichkeit der elektriſchen Erſcheinungen mit den 
magnetiſchen, von dieſer Seite eee nicht weiter 
* 


Es iſt aber die Maguetenkraft, welche auf die nur 
eben beſchriebene Weiſe hervorgebracht wird, keineswe⸗ 
ges von Dauer: ſondern, wenn die Lage des Stabes 
veraͤndert wird, ſo verſchwindet ſie augenblicklich; ja, 
wenn der Stab umgekehrt wird, daß das untere Ende 
das obere wird, ſo wird dieſe Kraft ſogleich in die wi⸗ 
drige verwandelt. Sie wird aber dauerhaft, wenn 
der Stab entweder lange aufrechts erhalten wird, oder 
man ihn gluͤhend macht und in dieſer Lage abkuͤhlen 
läßt; oder endlich wenn man ihn in der gehörigen Lage 
haͤlt, und auf irgend eine Weiſe alſo erſchuͤttert, daß 
ſeine kleineſte Theile in eine heftige innerliche Bewe⸗ 
gung geſetzet werden. Ich unterſuche itzo nicht, was 
hier die längere Dauer, oder das Gluͤhen und darauf 
folgende Abkuͤhlen, oder das Erſchuͤttern vermoͤge: ſon⸗ 
dern ich erwaͤhne die letztere Erſcheinung bloß deswe⸗ 
gen, damit ich einem Irrthume, in welchen man hier 
er da fonnte, vorbauen möge, 


Man hat einigemal bemerket, daß der 8 
ſtrahl, wenn er in ein Schiff eingefchlagen), und die 
Magnetnadel oder den Seecompaß getroffen hat, die 
ſen ſehr in e gebracht j ja daß er zuweilen die 
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Pole der Nadel ganz umgekehrt habe. ) Hiervon hat 
Herr Fraͤnklin Anlaß genommen, den Schlag der Ley⸗ 
denſchen Flaſche durch eiſernen Drat gehen zu laſſen, 
und hat befunden, daß derſelbe ſehr magnetiſch gewor⸗ 
den. ) Es wäre leicht, hieraus auf eine Verknuͤpfung 
der Elektricitaͤt und der Magnetenkraft zu ſchließen, und 
nicht nur eine Aehnlichkeit, ſondern gar eine verborge⸗ 
ne und vollkommene Gleichheit beyder Kraͤfte zu muth⸗ 
maßen. Aber ich getraue mir nicht, alſo zu folgern. 
Denn da der aus der Muſchenbroekiſchen Flaſche her⸗ 
ausfahrende Schlagdie Theile des Koͤrpers, durch den 
er geht, bis in das Innerſte erſchuͤttert, welches niemand 
laͤugnen wird, welcher jemals dieſe elektriſche Erſchuͤt⸗ 
terung erlitten, und ſich durch einen ſchmerzhaften Ver⸗ 
ſuch davon uͤberzeuget hat; und da ferner jede Erſchuͤt⸗ 
terung eines in gehoͤriger Lage gehaltenen Eiſens die 
Magnetenkraft hervorbringt: ſo kann faſt kein Zweifel 
entſtehen, daß es die bloße Erſchuͤtterung ſey, welche 
hier die Magnetenkraft erweckt, und daß dahero die 
Elektricitaͤt hier nicht als Elektricitaͤt, ſondern bloß 
durch mechaniſche Erſchuͤtterung des Eiſens, wirke. 


Wir ſehen demnach, daß die Aehnlichkeit der elektri⸗ 
ſchen und magnetiſchen Erſcheinungen ſo groß iſt, daß 
fie faſt nicht größer ſeyn koͤnnte. Was hindert alſo, 
daß wir nicht auch aͤhnliche Urſachen beyder Kraͤfte 

E ver⸗ 


*) Man ſehe nach Philofophical Transactions N. 127, 
p. 647. N. 157 p. 520. Daß eben dieſes auch bey 
andern Geraͤthen von Eiſen, die der Donner getrof⸗ 
fen ftatt habe, bezeugen die Philof. Transact. N. 437. 
p. 74. 75. N. 459. P. 614. | | 

) Man fehe New Experiments and Obfervations on 
=" > Wigity, Part. II. Letter V. p. 89. u. folg. 
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vermuthen dürfen? Denn was kann wahrſcheinlicher, 
was kann der Gewohnheit, welche die Natur zu beob⸗ 
achten pflegt, gemäßer angenommen werden, als daß 
die Natur ahnliche Erſcheinungen auf eine ähnliche 
Weiſe hervorbringe? 


Ich bin ſeit langer Zeit bald auf dieſes, bald auf 
jenes gefallen, ſeitdem ich drauf geſonnen, wie man die 
magnetiſchen Erſcheinungen aus ſolchen Urſachen her- 
leiten koͤnnte, welche denen aͤhnlich waͤren, von denen 
die elektriſchen Wirkungen gewiß abhangen. Und die⸗ 
ſe meine Bemuͤhungen ſind nicht ohne Nutzen geweſen. 
Denn endlich bin ich auf eine ſehr wahrſcheinliche Ver⸗ 
muthung gefallen, die ich, ob fie gleich ſchon völlig aus⸗ 
gearbeitet unter meinen Papieren liegt, dennoch dieß⸗ 
mal zuruͤck halte, damit ich durch laͤngern Aufenthalt 
itzo nicht ekelhaft werde. Inzwiſchen wird man es 
hoffentlich nicht ungern ſehen, wenn ich die Hauptſtuͤ⸗ 
cke dieſer Theorie vor Augen lege. 


Herr Fraͤnklin hat alle elektriſche Erſcheinungen 
auf folgende wenige Säge gebracht, aus welchen dice 
ſelben nicht nur erklaͤrt, ſondern auch vorher geſehen 
werden koͤnnen. 

1) Das Fluͤßige, welches alle elektriſche Erſchei⸗ 
nungen hervorbringe, ſey uͤberaus fein, ſehr elaſtiſch, 
und die Theile deſſelben ſtoͤßen ſich ſtark von einander: 
von allen uͤbrigen uns bisher bekannt gewordenen Kors 
pern werde dieſes Fluͤßige angezogen. 

2) Es habe bey dieſen Körpern ein gewiſſer Un: 
terſchied in Anſehung der Elektricitaͤt ſtatt. Einige 
Körper ſeyen alſo beſchaffen, daß die elektriſche Materie 


nicht ohne große Schwierigkeit in den Zwiſchenraͤum⸗ 
gen 
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gen derſelben bewegt werde: andre laßen dieſe Bewe⸗ 
gung ſehr leicht zu; es ſeyn aber die Körper von der 
letztern Art diejenigen, welche nicht für fic oder abge⸗ 
leitet elektriſch genennet werden, die von der erſtern 
Art hingegen ſeyn diejenigen, welche man fuͤr ſich oder 
urſpruͤnglich elektriſch zu nennen pflege. 

Ich halte aber dafür, daß dieſen Urſachen diejeni⸗ 
gen völlig aͤhnlich find, welche die magnetiſchen Erſchei— 
nungen hervorbringen: und bey angeſtellter ſorgfaͤlti— 
ger Unterſuchung habe ich gefunden, daß fie ſich erklaͤ⸗ 
ren laßen, wenn wir annehmen: shy? 

1) Es gebe ein magnetiſches Fluͤßige, das fehr fein 
fey, und deſſen Theile einander von ſich ſtoßen, und 
welches von allen Eiſen- oder zu dieſer Art gehörenden 
Koͤrpern angezogen werde, in welches aber die uͤbrigen 
Körper eben fo wenig durch Anziehen oder Zurückftofe 
ſen wirken, als von ihm in die uͤbrigen Koͤrper ge⸗ 
wirkt werde.) | en 

2) Das magnetiſche Fluͤßige bewege fich in den 
Zwiſchenraͤumgen der Eiſenkoͤrper ſehr ſchwer: ja, 
wie es ſcheinet, noch ſchwerer, als die elektriſche Mate⸗ 
rie ſich in den Zwiſchenraͤumgen der für ſich elektriſchen 
Koͤrper beweget. Doch gebe es keine zu Annehmung 

n, der 


) Sonder Zweifel werden ſich die meiſten Lefer dare 
an ſtoßen, daß ich mich unterſtehe, die eleftrifchen - 
Erſcheinungen auf die anziehende und zuruͤckſtoßen⸗ 
de Kraft zu bringen. Denn dieſe Kraͤfte werden 
von den meiſten unter die ſo genannten dunklen Kraͤf⸗ 
te gerechnet. Ich halte aber dieſe Beſchuldigung 
fuͤr ſehr unbillig. Denn es giebt wirklich in der 
Natur dergleichen anziehende und zuruͤckſtoßende 

| Kräfte, 
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der Magnetenkraft geſchickte Körper, welche nicht für 
ſich den elektriſchen aͤhnlich waͤren: indem es keine 
giebt, welche in ihren Zwiſchenraͤumgen die Bewegung 
der magnetiſchen Materie leicht verſtatteten. Gleich⸗ 
wol ſcheine es, als ob hier gleichſam eine gewiſſe Stutz 
fenfolge ſtatt habe; naͤmlich ein weiches Eiſen verhin⸗ 
dere dieſe Bewegung nicht fo = als der Stahl; und 

diefer 


Kräfte, und fie find gleichfam die —— und Grund⸗ 
kraͤfte, deren Urſache wir zwar nicht wiſſen, von 
denen aber, wie wir ſehen, andre unzaͤhlige Erſchei⸗ 
nungen abhangen. Ich ſehe nicht, worinne derje⸗ 
nige fehlet, welcher die Erſcheinungen auf erſtere 
und Grundkraͤfte bringet: wenn gleich die Entſte⸗ 
hung dieſer Kraͤfte annoch unbekannt iſt. Es 
iſt nicht zu laͤugnen, daß einige unvorſichtige 
Nachfolger Newtons die Lehre ihres großen Mei- 
ſters verderbet haben: indem ſie die anziehenden 
und zuruͤckſtoſſenden Kräfte fur eingepflanzt halten, 
und gar keine aͤußerliche Urſache derſelben zugeben 
wollen. Dieſe Lehre aber nehme ich nicht an, und 
geſtehe ſehr willig, daß die in der Natur wahr⸗ 
genommene anziehende und zuruͤckſtoſſende Kräfte 
von einer aͤußerlichen Urſache abhangen: allein ich 
will lieber geſtehen, daß ich dieſelbe nicht weiß, als 
erdichteten Muthmaßungen nachhaͤngen. Die 
Mathematiker ſind bey einem aͤhnlichen Falle viel 
billiger, als die meiſten Naturkuͤndiger. Denn ſie 
ſchreyen nicht gleich, daß derjenige, welcher eine von 
der Quadratur des Zirkels abhangende Aufgabe auf 
dieſe Quadratur gebracht, und die Abhaͤnglichkeit 
davon gezeiget, deswegen nichts geleiſtet has 
be, weil er dieſe Quadratur ſelbſt nicht gezei⸗ 
get hat. 
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dieſer auch um fo viel weniger, je weniger er gehaͤrtet 
fey: dergeſtalt, daß diefe Bewegung am ſchwereſten 
bey demjenigen Stahle geſchehe, der bis auf den 
hoͤchſten Grad gehaͤrtet, und wie Glas zerbrechlich 


Ich habe alſo die Aehnlichkeit der Elektrieitaͤt und 
Magnetenkraft kuͤrzlich vorgeſtellet, und alſo mein 
Vorhaben ausgefuͤhret. Wir wollen aber doch nicht 
eher ſchließen, als bis wir unſer Gemuͤth auf jenen 
herrlichen Nutzen gerichtet haben, den die ganze nas 
tuͤrliche Philoſophie und auch die itzo betrachteten 
Dinge gewaͤhren. Denn nur alsdenn ſollen wir, 
nach dem Ausfpruche des Seneka, der Natur der 
Dinge Dank opfern, wenn wir von ihr lernen, wer 
der Urheber und Erhalter des Weltgebaͤudes ſey; was 
Gott ſey: und es wuͤrde ſich nicht der Muͤhe verloh⸗ 
nen, gebohren zu ſeyn, wenn wir zu dieſer Erkennt⸗ 


niß nicht gelangeten. 


Wir wollen namlich erwaͤgen, was fuͤr einen 
maͤchtigen, aber auch was für einen weiſen Urheber 
der Welt wir zu verehren haben, welcher vermoͤge 
ſeiner Weisheit unendliche Mittel zu erwaͤhlen, und 
auch durch wenige und geringe Mittel ſo wohl un⸗ 
zaͤhlige als große Dinge zu bewerkſtelligen pflegt. 
Wir bewundern bey dieſer Betrachtung die unum⸗ 
ſchraͤnkte Macht des Urhebers der Welt, und deſſen 
Weisheit in Erſchaffung derſelben. Wenn wir aber 
ferner bey uns uͤberlegen, daß die einzige Urſache, war: 
um das hoͤchſte Weſen dieſen erſtaunungswuͤrdigen 
Bau unternommen hat, in deſſen Guͤte, Huld und 

Geneigt⸗ 
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Geneigtheit wohl zu thun, zu ſuchen ſey, damit es 
nämlich die vernünftigen Geſchoͤpfe mit Gluͤckſeligkeit 
uͤberſchuͤtten moͤchte: ſo wird das Gemuͤth von Freu⸗ 
den und Dankbarkeit durchdrungen und fräftig ge⸗ 
neigt, dem hoͤchſten Schöpfer Lob und Dank zu 
opfern. ꝛc. ee 


